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Die FranzosenkrankheitDie Franzosenkrankheit  
 

Der Au�ührungsort, die Daten, das Stück:Der Au�ührungsort, die Daten, das Stück:  
In diesem Newsletter erfahren Sie mehr über In diesem Newsletter erfahren Sie mehr über   
die nächste Produktion der Szenerie Burgdorf.die nächste Produktion der Szenerie Burgdorf.  
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Liebes Vereinsmitglied 

Liebe Sympathisantin 

Lieber Sympathisant 

 

Haben Sie das abgebildete Haus 

auf Seite 1 erkannt? Genau: Es ist 

das Siechenhaus, das mit dem 

Schloss und der Stadtkirche zu den 

Burgdorfer Kulturgütern von natio-

naler Bedeutung gehört. Hier 6n-

det vom 10. bis 13. Mai 2012 die 

erste eigene Produktion der Szene-

rie Burgdorf statt: „Die Franzosen-

krankheit“. Geplant sind insgesamt 

fünf Vorführungen, je eine am 

Donnerstag-, Freitag- und Sams-

tagabend sowie am Samstag- und 

Sonntagnachmittag. 

„Die Franzosenkrankheit“ ist ein 

Schauspiel von Hans Herrmann. Es 

handelt von einem Burgdorfer Arzt, 

der an der Entwicklung eines wirk-

samen Mittels gegen die Syphilis 

arbeitet – in einer Zeit, in der kaum 

jemand etwas mit Geschlechts-

kranken zu tun haben wollte (siehe 

Zusammenfassung auf der nächs-

ten Seite). „Wo könnte man ein sol-

ches Stück au�ühren?“, überlegten 

wir. Und kamen zum Schluss: Es 

gibt kaum einen passenderen Ort 

als das Siechenhaus. 

Ab dem Jahr 1170 schrieb die Kir-

che die völlige Trennung von Ge-

sunden und Kranken vor. Jede 

Stadt besass fortan ein Siechen-

haus, das ausserhalb der Siedlung, 

aber meist an einer Hauptverkehrs-

achse lag, weil den Leprakranken  

ja Almosen und Brückenzölle zu-

standen. Ausserdem gehörten zu 

einer solchen Anlage ein eigener 

Friedhof und eine Kapelle. So auch 

beim Siechenhaus ausgangs Burg-

dorf, das 1472 erbaut wurde und 

heute der Burgergemeinde Burg-

dorf gehört. Diese war spontan be-

reit, das Siechenhaus für „Die Fran-

zosenkrankheit“ zur Verfügung zu 

stellen, wofür wir ihr bereits im Vo-

raus herzlich danken. Wir werden 

alles daran setzen, das Vertrauen 

mit einer tollen Urau�ührung zu 

rechtfertigen. 

Hinter den Kulissen haben die Vor-

bereitungen längst begonnen. Das 

Organisationskomitee umfasst 

sechs Leute: Regisseurin Cornelia 

Leuenberger, dazu Erich A�olter, 

Chantal Desbiolles, Hans Herr-

mann, Lilo Lévy und Markus Zahno. 

Das Schauspielerteam ist noch 

nicht ganz, aber schon fast besetzt 

(bei Interesse melden Sie sich am 

besten noch heute unter cleuen-

berger[at]besonet.ch). Als nächstes 

gilt es nun, Text auswendig zu ler-

nen, das Bühnenbild zu kreieren, 

Kostüme zu organisieren, Werbung 

zu machen und jede Menge De-

tails zu regeln. Mit anderen Wor-

ten: Der Szenerie Burgdorf stehen 

sehr spannende Monate bevor. Wir 

freuen uns darauf. 

Markus Zahno 

Ein historischer Ort als Theaterbühne 

 

Reservieren Sie  
den 28. Oktober 
 

Die Szenerie Burgdorf zählt 

bereits 60 Mitglieder, dreimal 

mehr als noch im Februar. Je-

ne, die seither dazugestossen 

sind, heissen wir herzlich will-

kommen, den Bisherigen dan-

ken wir für ihre Treue – und 

alle laden wir am Freitagabend, 

28. Oktober 2011, zu einem 

Mitgliederanlass ins Siechen-

haus ein. Weitere Infos folgen 

bald – es lohnt sich, das Datum 

schon jetzt zu reservieren. 

Erbaut 1472: Ein Blick ins Burgdorfer Siechenhaus.      Foto: Cornelia Leuenberger 



NÉïëäÉííÉê= S E I T E  3  

Das Bühnenstück „Die Franzosen-

krankheit“ spielt um 1730 in Burg-

dorf. Es ist die prachtvolle Zeit der 

Reifröcke, Perücken, Kniehosen, 

Schnallenschuhe und Dreispitzhü-

te. Die Ära des Barocks klingt lang-

sam aus und geht in die Epoche 

der Aufklärung über. Johannes 

Kupferschmid, ein aufgeklärter 

Burgdorfer Arzt, pNegt in einer klei-

nen Klinik Patienten, die an der da-

mals weit verbreiteten und unheil-

baren Franzosenkrankheit – der Sy-

philis – erkrankt sind. Er erregt da-

mit das Misstrauen der Bürger, 

denn es schickt sich nicht, dass 

sich ein wissenschaftlich geschul-

ter Arzt um Geschlechtskranke 

kümmert. Das überlässt man lieber 

der Heilerzunft der Bader. 

Als der konservative Pfarrer Rudolf 

Gruner erfährt, dass Kupferschmid 

an der Entwicklung eines wirksa-

men Mittels gegen die gefürchtete 

Krankheit arbeitet und kurz vor 

dem Durchbruch steht, sieht er rot. 

Er will nämlich unter keinen Um-

ständen, dass die Syphilis besiegt 

wird. Er betrachtet die Krankheit, 

die sich durch sexuellen Kontakt 

verbreitet, als gottgewollte Schran-

ke gegen die Unzucht und als Stra-

fe für jene, die ihre Lüsternheit 

nicht im Zaum halten können. 

Deshalb versucht er, Kupferschmid 

in Misskredit zu bringen, was ihm 

mit einem 6es inszenierten Skandal 

auch gelingt. Der Arzt muss die 

Stadt verlassen und stirbt als einfa-

cher Soldat auf dem Schlachtfeld, 

während Gruner und sein Mitver-

schwörer Jean Fankhauser trium-

phieren. Der heilende Schimmel-

pilz, den Kupferschmid gegen den 

Syphilis-Erreger einsetzen wollte, 

geht vergessen, und die Krankheit 

grassiert weiter. Der barocke Starr-

sinn hat gegen den Geist der Auf-

klärung vorläu6g gesiegt. Erst 200 

Jahre später wird die bakterientö-

tende Wirkung des Pilzes erneut 

entdeckt; das Mittel bekommt den 

Namen Penizillin. 

Das Stück basiert auf einer wahren 

Begebenheit, geht mit dem tat-

sächlichen Geschehen aber sehr 

frei um und spitzt es zu: Der Arzt 

wird zum Repräsentanten des auf-

klärerischen Fortschritts, während 

sein Gegenspieler, der Pfarrer, im 

bewahrenden und abwehrenden 

Geist der ausklingenden Barockzeit 

verharrt und dabei sogar in Kauf 

nimmt, dass kranken Menschen 

nicht geholfen wird. 

Das Schauspiel besteht aus zahlrei-

chen eher kurzen bis sehr kurzen 

Szenen, die für Tempo sorgen und 

an Filmszenen erinnern sollen. Die 

Schlüsselpersonen sind authen-

tisch, haben aber im Stück zum Teil 

deutlich andere Züge als seinerzeit 

im richtigen Leben. Pfarrer Gruner 

zum Beispiel war in Wahrheit nicht 

der starrsinnige Intrigant, als der er 

im Schauspiel dargestellt wird. Er 

als kunstverständiger Mann hätte 

einen solchen Kunstgri� jedoch 

bestimmt verziehen. 

Hans Herrmann 

Ein temporeiches Schauspiel 

Johannes Kupferschmid Rudolf Gruner 

 


